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Ein bestehendes Gartenkonzept 
neu interpretiert
Gartenporträt  Der Wunsch der Kundschaft war es, die Ursprünglichkeit des Gartens zu erhalten und wo nötig wiederherzustellen, 
aber auch rücksichtsvoll neu zu interpretieren. Gleichzeitig sollten gestalterische Massnahmen für mehr Abschirmung sorgen.

Felix Käppeli
Fachredaktor Jardin Suisse 
textatelier-freiraum.ch

Oft ist es ja so: Eine ältere Liegenschaft 
mit viel Umgebungsgrün mitten in einem 
Wohnquartier und an bevorzugter Lage 
wird gewinnbringend verkauft. Anschlies-
send wird das bestehende Wohnhaus ab-
gerissen, um möglichst vielen Wohnein-
heiten Platz zu machen, indem die Aus-
nützungsziffer ausgeschöpft wird. Viel 
Beton und wenig Grün bestimmen dann 
oft die neue Wohnsituation.

Nicht so bei dieser Liegenschaft. Hier 
verlief es für einmal umgekehrt: Haus und 
Garten bleiben weiterhin bestehen. Ge-
meinsam mit der Mieterschaft sanierten 
die Liegenschaftsbesitzer die in die Jahre 
gekommene Gartenanlage eines älteren 
Einfamilienhauses in einer Gemeinde am 
Zürichsee.    

Das Hauptaugenmerk des Gestaltungs-
auftrages lag in einer sanften Neuinsze-
nierung des Eingangs- und Sitzplatzbe-
reichs. Das Neue darf dabei nicht als  
störend empfunden werden, und der  
bestehende wildwüchsige Charakter soll 
erhalten bleiben. Dazu soll ein Sichtschutz 
hinzukommen, der unerwünschte Einbli-
cke verhindert und ein Gefühl der Gebor-
genheit zulässt. 

Eine geplante «Wildnis»

«Das verwilderte Gelände zeigte immer 
noch sein naturräumliches Potenzial. Die 
ursprünglichen gestalterischen Funktio-
nen waren zwar verwischt, aber die Grund-
züge noch klar ablesbar», erinnern sich 
die beiden Gartenplaner Robin Lustenber-
ger und Jan Schelling von der LSLA GmbH. 

Mit viel Einfühlungsvermögen wurde 
der ursprüngliche Garten von den beiden 
Planern in einen weiterhin wildwüchsigen, 
aber strukturierten und geschützten Aus-
senraum umgestaltet. Der bestimmende 
Massstab der Gestaltungsarbeit war dabei 
ein schonender Umgang mit vorhandenen 
und neuen Ressourcen. Dementsprechend 
wurden die gestalterischen Eingriffe so 
vorgenommen, dass sie nicht als neu oder 
fremd und störend empfunden werden. 
Oder sachkundiger ausgedrückt: Eine in 
das bestehende Gartenkonzept eingefügte 
Gartensanierung war das gestalterische 
Ziel. Denn die Bauherrschaft wie auch die 
Mieter haben sich gemeinsam darauf ge-
einigt, die Ursprünglichkeit und die Le-
bendigkeit des Gartens zu erhalten, wo 
nötig wiederherzustellen, aber auch neu 
zu interpretieren. 

Den natürlichen Charakter des Grund-
stücks zu bewahren, lag den Auftraggebern 
demzufolge besonders am Herzen. Gestal-
terische Ideen wurden so umgesetzt, dass 
der Garten heute nicht zu edel und  künst-
lich wirkt. Auch die Pflanzenvielfalt und 
Lebendigkeit fliessen in den neuen Gar-
tenentwurf mit ein. Ein zu kultiviertes Er-
scheinungsbild war weniger gefragt.  

Ein kurzer Rückblick

Als die beiden Gartengestalter Robin Lus-
tenberger und Jan Schelling das Anwesen 
zum ersten Mal betraten, war von Wiesen- 
oder gar Rasenflächen fast nichts mehr zu 
erkennen. Der Bodenbelag aus Naturstei-
nen war vielerorts wackelig und abgesenkt. 
In den Platten hatten sich Risse gebildet, 
und die Ecken fehlten teilweise gänzlich. 
Ein ähnliches Bild bot der alte Pavillon, der 
sich an das Wohngebäude anlehnt. Die 
Holzkonstruktion war marode, und auch 
hier war der Bodenbelag sanierungsbe-
dürftig. Zudem fehlte es in dieser Aufent-
haltszone reichlich an Privatsphäre. Früher 
gab die offene Gartengestaltung die Sicht 
frei auf eine weitläufige Riedlandschaft. 
Dieses artenreiche Naturparadies war im-
mer wieder ein optischer Genuss. Mit der 
Umzonung und zahlreichen neu erstellten 
Wohnbauten in den angrenzenden Land-

parzellen führte diese offene Gartensitu-
ation jedoch zu unerwünschten Einblicken. 
Die eindrückliche Kulisse der Riedland-
schaft war weg, und mit den vielen Nach-
barbauten wuchs das Bedürfnis nach mehr 
Privatsphäre. 

Gestalterische Zurückhaltung mit 
viel Gespür
Der neu gestaltete Eingangsbereich erhielt 
ein formales Design, das zurückhaltend 
und nicht störend an die Architektur des 
Wohngebäudes angebunden wurde. Die 
Formgebung und die Materialität wirken 
heute so, als seien sie schon immer ein Be-
standteil des Gebäudes gewesen. Die be-
stehenden Naturstein-Bodenplatten aus 
Maggia-Gestein wurden säuberlich aus-
gebaut, saniert und wieder eingebaut. 

Für die verschiedenen Übergänge, das 
Überwinden von Höhenunterschieden und 
als Rahmenelemente wurde Cortenstahl ver-
wendet, was eine eigenwillige, aber wirkungs-
volle Optik erzeugt. Die charakteristische 
Patina der Stahloberflächen entwickelt ein 
gewisses Eigenleben und dessen Strukturen 
und Farben verändern sich immer wieder. 
Ein Wechselspiel, das sich gleichzeitig an 
die sich jahreszeitlich verändernde Bepflan-
zung anlehnt. Zur Raumbildung und zur 
Gliederung des Aussenraumes wie auch in 
Anlehnung an die ursprüngliche Riedland-
schaft wurden Sumpfeichen gepflanzt. Ge-
wählt wurden Dachformen, die den Garten-
raum optisch begrenzen und strukturieren, 
gleichzeitig aber auch die massive Rücksei-
te des Pavillons optisch brechen. 

Heute lebt dieser Aussenraum von der 
Vielfalt und der Schönheit seiner Pflanzen 
sowie deren besonderen Formen; natür-
liche Ausstattungselemente spielen eine 
gleichbedeutende Rolle und betonen den 
naturnahen Charakter der Gartenanlage 
zusätzlich. 

Man erkennt es sofort: Diesen Garten 
bewohnen naturverbundene Menschen. 
Hier darf sich Leben entfalten, Dynamik 
wird bewusst zugelassen. Die Natur findet 
ihren Raum in einer Gestaltung, die weit-
gehend mit heimischen und standortge-
rechten Pflanzungen sowie Naturbaustof-
fen arbeitet und das Vorgefundene harmo-
nisch einbindet. 

1 + 2 Das einst 
verwilderte 
Grundstück mit 
seinem älteren 
Einfamilienhaus 
bot ein natur-
räumliches 
Potenzial. Dieses 
wurde in Form 
einer atmosphä-
risch dichten, 
naturnahen und 
ästethisch 
anspruchsvollen 
Gartenanlage 
umgesetzt.

3 + 4 Ein Augen-
merk lag auch auf 
der sanften 
Neuinszenierung 
des Sitzplatzbe-
reiches. Das Neue 
durfte dabei nicht 
als störend 
empfunden 
werden, und der 
bestehende 
natürliche 
Charakter der 
Pergola sollte 
erhalten bleiben. 
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Der Garten vor dem Umbau

Weitere Vorher-Bilder des Gartens gibt es unter: der-hauseigentuemer.ch/garten-und-terrasse
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